


Seit jeher gehörten sowohl die 
Erforschung und Vermittlung 
lokaler Geschichte als auch die 

Auseinandersetzung mit Themen 
wie Flucht und Migration zu den 
wichtigsten Tätigkeitsfeldern von 
Werkstattfilm. 

Mobile Ausstellung, 
Stadtrundgänge 
und Vorträge

National-
sozialismus 
in Oldenburg

Ab sofort kann die mobile Ausstel-
lung kostenfrei ausgeliehen und prä-
sentiert werden. Sie besteht aus 13 
Roll-Ups (Höhe: 2m; Breite: 85cm) 
und erfordert nur wenig Aufwand 
beim Auf- und Abbau. Darüber hin-
aus bieten wir weitere Angebote zur 
Vertiefung der dargestellten Inhalte 
an – etwa Führungen durch die Aus-
stellung, Referenten für Vorträge, 
Stadtrundgänge oder Filmpräsenta-
tionen. 
Ab Januar 2019 können sich alle In-
teressierten einen Eindruck ver-
schaffen: Dann wird die Ausstellung 
vom 21. 01. bis 22.02. im Kulturzent-
rum PFL in der Peterstraße in Ol-
denburg zu sehen sein. Im März 
wird sie dann in der Helene-Lange-
Schule ausgestellt.  

Gerne beraten wir Sie zu den vielfäl-
tigen Möglichkeiten rund um die 
Präsentation der Ausstellung Lokale 
Geschichte entdecken und unter-
stützen Sie bei der Planung und Rea-
lisierung dieses besonderen Bil-
dungsangebotes. 

Im Rahmen des Projekts „Lokale 
Geschichte entdecken“ wurden 
diese unter einem innovativen Ver-
mittlungsansatz miteinander ver-
bunden. 
Seit November 2017 arbeitete eine 
zehnköpfige Gruppe an der Erstel-
lung einer mobilen Ausstellung, die 
nun fertiggestellt wurde. Etwa ein 
Jahr lang studierten die Teilnehmen-
den Bücher, Akten sowie Film- und 
Fotomaterial, um sich über die Zeit 
des Nationalsozialismus in Olden-
burg zu informieren. Inhaltlich wur-
den dabei verschiedene Aspekte der 
Zeit des Nationalsozialismus in Ol-
denburg behandelt. Konkret geht es 
um jüdische Bürger, Sinti und Roma, 
Zwangsarbeiter sowie um das alltäg-
liche Leben in Oldenburg zwischen 
1933 und 1945. Das Ausstellungs-
projekt wurde als Teil des Förder-
programms Migration und Erinne-
rungskultur von der Stiftung 
„Erinnerung, Verantwortung und 
Zukunft“ in Berlin gefördert.

Bitte t eilen Sie uns mit, was Sie wünschen:

  Mobile Ausstellung
  Führung durch die Ausstellung
  Vorträge und Seminare zu den Themen der Ausstellung
  Oldenburger sowie überregionale Filme zur NS-Zeit

Führungen, Vorträge und Begleitmaterial werden auch in anderen 
Sprachen (Englisch, Persisch, Arabisch und Russisch) angeboten.
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I ndustrie und Gewerbe gehören zur 
Geschichte Osternburgs und prä-

gen den Stadtteil bis heute.
Bedingt durch die günstige Lage an 
der schiffbaren Hunte siedelten sich 
ab Mitte des 19. Jahrhunderts größe-
re Industriebetriebe in Osternburg 
an. Die Oldenburgische Glashütte an 
der Stedinger Straße war sogar be-
reits 1845 als „Glasfabrik zu Driela-
ke“ gegründet worden.  Bis zu ihrer 
endgültigen Schließung im Jahr 

Lokale Geschichte entdecken 
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1983 war sie für viele Osternburger 
Familien ein wichtiger Arbeitgeber. 
Von der Glashütte profitierten weite-
re Betriebe wie die Glasformenfabrik 
Eduard Beyer und das Bauunterneh-
men Westerholt. Beide Unternehmen 
befanden sich an der Dragonerstraße.
Kurz nach der Glashütte entstand 
die Warpsspinnerei. Sie lag ebenfalls 
an der Stedinger Straße direkt neben 
der Glashütte und war ein weiterer 
großer Arbeitgeber in Osternburg. 

Viele Frauen waren dort beschäftigt. 
Die Spinnerei stellte hauptsächlich 
Baumwollkettgarne her. Wegen der 
starken ausländischen Konkurrenz 
kam es ab Ende der 1960er Jahre zu 
großen Umsatzeinbußen. 1972 gab 
die Warpsspinnerei ihren Betrieb in 
Osternburg auf.
1917 verlegte die Brand Werft, ein 
Oldenburger Familienunternehmen, 
ihren Sitz vom Stau auf die Ostern-
burger Seite der Hunte. Dort bestand 

für die Werft die Möglichkeit den 
Betrieb räumlich, aber auch von der 
Produktion her auszudehnen, was in 
der Folgezeit geschah. So wurden auf 
der Brand Werft ab den 1960er Jah-
ren auch Spezialschiffe gebaut wie 
z.B. Gas- und Chemikalientanker, 
Papierfrachter und RoRo-Schiffe. 
Die Brand Werft musste 1997 ihren 
Betrieb endgültig einstellen.
An die alte Wagenbauanstalt erin-
nern heute noch die Hallen auf der 
linken Seite stadtauswärts an der 
Holler Landstraße, die inzwischen 
mit modernen Materialien grau um-
mantelt sind. Die Wagenbauanstalt 
wurde 1916 auf dem Gelände des 
ehemaligen Gutes Drielake gegrün-
det und bestand nur 10 Jahre bis 
1926. Während des ersten Welt-
kriegs produzierte die Fabrik vor al-
lem Fahrzeugbedarf für das Heer, 
nach dem Krieg auch Straßenbahn-
waggons, Motorräder aber auch 
landwirtschaftliche Geräte.
Viele Arbeiter und ihre Familien 
wohnten im Bereich dieser Firmen 
zum Teil in werkseigenen Wohnungen. 
Im Bereich der Schulstraße bildete 
sich ein kleines Zentrum mit vielen 
kleinen Geschäften, wo sich die 
Menschen mit den Dingen des tägli-
chen Lebens versorgen konnten.
In den 1950/60er Jahren entstand im 
Bereich zwischen Nordstraße, Hun-
te und Stedinger Straße ein neues 
Industriegebiet. Dort war zwar be-
reits seit 1937 die Firma Rhein-Um-
schlag angesiedelt, ansonsten wurde 
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Eröffnung: Sonntag, 13. Januar, 11.00 Uhr 

Jeden Donnerstag und Samstag 14.00- 18.00 Uhr 

das Areal u.a. als Kleingartengelän-
de genutzt. Das Gebiet sei die „Zu-
kunftsecke“, so schrieb die NWZ 
1958. Viele Firmen ließen sich dort 
nieder. Es entstanden Verwaltungs-
gebäude, Produktions- und Lager-
hallen. So war in dem Bereich u.a. 
die Oldenburger Dauersahne- und 
Süßwarenwerk GmbH – auch be-
kannt unter dem Namen „TURM-
Sahne“,  angesiedelt, die Kaffeesahne 
und Sahnekaramellen herstellte und 
die Edeka-Geschäftszentrale mit ih-
ren Lagerhäusern, die von der Ems-
straße aus ihren Großhandel für den 
gesamten Weser-Ems-Bereich be-
trieb, die Steppdeckenfabrik Ham-
mer, die Eisengießerei Harms, die 
Zigarettenfirma Reentsma und die 
Eisengroßhandlung Sartorius.
Innerhalb Osternburgs gab es aber 
noch viele weitere kleine und größe-
re Betriebe. Im Laufe der Zeit sind 
noch existierende Betriebe in außer-
halb liegende Gewerbegebiete abge-
wandert.
Während unserer Osternburger Pro-
jektwoche war das Anna-Schwarz-
Romnokher Kulturzentrum an der 
Stedinger Straße unser Kooperati-
onspartner und hatte uns seine Räu-
me für eine visuelle Zeitreise durch 
die Osternburger Industriegeschich-
te zur Verfügung gestellt. Am 13. Ja-
nuar 2019 geht diese Ausstellung 
nun in die Wallstraße und wird bis 
zum Sommer 2019 hier im Rahmen 
der Ausstellung über Osternburg zu 
sehen sein.   

Warpsspinnerei in den 1960er Jahren
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Bildvortrag
Lange prägte der industrielle Charakter 
den Stadtteil Osternburg. Am 15. 
01.2019 um 19.00 Uhr können Sie in-
tensiv in die Osternburger Industriege-
schichte eintauchen. In dieser Veran-
staltung präsentieren wir in Form eines 
Bildvortrags exklusives historisches 
Fotomaterial bekannter Osternburger 
Industriebetriebe, das über das hinaus-
geht, was bereits in der Ausstellung zur 
Industriegeschichte zu sehen ist. 
So zeigen wir u.a. weitere historische 
Aufnahmen der Oldenburgischen 
Glashütte, der Warpsspinnerei, der 
Brand Werft und der Wagenbauanstalt. 

Führung durch 
die Ausstellung 
Am 24.02 um 16.00 Uhr findet 
eine Führung durch die Ausstel-
lung zur Osternburger Industrie-
geschichte statt. Dabei gibt es Er-
läuterungen zu verschiedenen 
Industriebetrieben, die in Ostern-
burg ansässig waren. 

Zur Teilnahme an der Führung 
ist eine Anmeldung unter 
0441 – 12 180  oder 
info@werkstattfilm.de 
erforderlich! 
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Arbeiter der Oldenburgischen Glashütte, Foto: Stadtmuseum Oldenburg

Wallstraße 24 - 26122 Oldenburg 
Telefon: 0441 – 12 180
info@werkstattfilm.de
www. werkstattfilm.de

W erkstattfilm e.V.   

Ihre Anfragen bitte an:

Fernes Land Osternburg“ – so hieß 
das aufwändigste Projekt, das 

Werkstattfilm im Jahr 2018 verwirk-
lichte, und eines der aufwändigsten in 
der Geschichte des Vereins überhaupt. 
Die Idee dazu entwickelte sich bereits 
im Jahr 2017. Zum 50. Jahrestag der 
Eröffnung der Oldenburger Fußgän-
gerzone fanden zahlreiche Veranstal-
tungen statt, in denen es auch um die 
Frage ging, was eine Stadt ausmacht. 
Im Kontakt mit Bürger_innen und 
Bürgern machten wir zudem immer 
wieder die Erfahrung, dass bei vielen 
Menschen ein Bedürfnis besteht, ihre 
Geschichten und die Geschichte ihres 
Lebensumfelds zu dokumentieren 
und auszustellen. So entstand das 
Konzept für ein Projekt über Ostern-
burg. „Fernes Land Osternburg“ war 
ein großartiger Erfolg. Der Zuspruch 
von Seiten der Bevölkerung war durch 

alle Phasen des Projekts enorm. Unser 
Konzept, die Menschen vor Ort im 
Stadtteil in Planung und Durchfüh-
rung einzubinden ist voll und ganz 
aufgegangen. So ist es gelungen, zahl-
reiche Aspekte der Geschichte und 
Gegenwart Osternburgs abzubilden 
und zu dokumentieren. 
Das Besondere an diesem Projekt war 
zweifellos die große Bandbreite der 
behandelten Themen von Militärge-
schichte über Industrieentwicklung 
bis zu Kirchen, Friedhöfen (inklusive 
des Jüdischen Friedhofs), und vor al-
lem immer wieder die persönlichen 
Geschichten der Bewohner_innen von 
Osternburg. Insgesamt hat die Veran-
staltungsreihe viele Menschen zusam-
mengeführt und positive Impulse 
über Osternburg hinaus gesetzt. Os-
ternburg war stets ein besonderer 
Stadtteil. Durch seine spezifische So-
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Rückblick 
auf eine 
beeindruckende 
Erfolgsgeschichte

zialstruktur, insbesondere dem im 
Vergleich zu anderen Teilen Olden-
burgs hohen Anteil der Arbeiterschaft 
und der relativ späten Eingemeindung 
im Jahr 1922 hat sich dort ein starkes 
Identitätsgefühl entwickelt, aber auch 
eine manchmal problematische Au-
ßenwahrnehmung herausgebildet. 
Das Projekt hat erfolgreich ein positi-
ves Bild des Stadtteils als buntem und 
interessantem Ort jenseits des Kli-
schees vom „schmutzigen“ Ostern-
burg vermittelt. 
Von den Resultaten kann sich jede(r) 
persönlich überzeugen – in der Aus-
stellung in der Wallstraße, die jeden 
Donnerstag und Sonntag von 14.00 
und 18.00 Uhr geöffnet ist, und die 
ab dem 13.01. um eine Ausstellung 
zur Osternburger Industriegeschich-
te erweitert werden wird (siehe Seite 
2 ).   

Besuchergruppe im Alhambra
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Programm  Januar – März  2019 

 Mi. 09./Do. 10.01., 19.30 Uhr 

Die Austreibung des 
armenischen Volkes 
in die Wüste 
Regie: Ursula von Keitz /  
Deutschland 2018

Als Sanitäter im Ersten Weltkrieg wird 
Armin T. Wegner Augenzeuge des 
armenischen Genozids. Er sieht den 
Flüchtlingsstrom der von den Türken 
in die syrische Wüste getriebenen ar-
menischen Bevölkerung: das Leiden, 
das Elend, die mörderische Gewalt. In 
den Jahren 1915 bis 1917 fanden dort 
bis zu 1,5 Millionen Armenier den 
Tod. Trotz des Verbots der türkischen 
Behörden machte Wegner mehr als 
100 Fotos und schmuggelte diese 
»unter der Leibbinde versteckt über 
die Grenze«. Unmittelbar nach Kriegs-
ende fasste Wegner seine Erfahrun-
gen als Augenzeuge in einem Vortrag 
zusammen, den er am 19. März 1919 
in der Berliner Urania erstmals hielt. 
Anlässlich dieses 100. Jahrestages 
wird der von Ulrich Noethen neu ge-
sprochene Vortrag veröffentlicht, mit 
einer Laterna Magica Projektion von 
Karin Bienek. Erstmals kann der Vor-
trag – wie einst gehalten – wieder er-
lebt werden.  

 Mi. 23./Do. 24.01., 19.30 Uhr 

Sobibor, 14. Oktober 
1943, 16 Uhr
Regie: Claude Lanzmann /  
Frankreich 1997/2001

SOBIBOR, 14. OKTOBER 1943, 16 UHR 
(2001) setzt an, wo SHOAH (1986) 
endete: beim jüdischen Widerstand. 
Der Titel verweist auf Ort, Tag, Mo-
nat, Jahr, Stunde des einzigen jemals 
gelungenen Aufstands in einem 
Vernichtungslager der Nationalso-
zialisten. Damit wäre aber auch die 
entscheidende Differenz zu SHOAH 
benannt. Denn während Lanzmann 
die Zeugen in SHOAH als Wieder-
gänger begreift, die aus dem Reich 
der Toten berichten, sehen wir in SO-
BIBOR einen Überlebenden im em-
phatischen Wortsinn: Yehuda Lerner 
war 16 Jahre alt und bereits aus acht 
Lagern geflohen, als er dem SS-Aufse-
her namens Graetschus mit einer Axt 
den Schädel spaltete. Er handelte im 
Rahmen eines Aufstandsplans, nach 
dem eine Gruppe Häftlinge des Ver-
nichtungslagers Sobibor am besag-
ten Tag, zu besagter Stunde gegen 
die SS aufbegehrte. Die Deutschen 
waren pünktlich, der Plan ging auf.  

 Mi. 06./Do. 07.02., 19.30 Uhr 

Der komische  
Kintopp
Regie: Verschiedene, Auswahl: Hans-
Michael Bock / Deutschland 1908 –1919

Der komische Kintopp präsentiert 
16 deutsche Komödien aus den Pi-
oniertagen des Kinos vor 1920. Die 
Raritäten wurden vom Filmhistoriker 
Hans-Michael Bock (CineGraph) in 
europäischen Archiven ausfindig ge-
macht und zum Teil kurz vor dem Zer-
fall des Filmmaterials gerettet.
Für die Zusammenstellung wurde 
eine neue musikalische Begleitung 
von der Stummfilmpianistin Marie-
Luise Bolte und dem Opium-Salon-
orchester eingespielt. Sprecher der 
Begleittexte ist Ulrich Tukur. Zu den 
wiederentdeckten Stars der Kaiser-
zeit gehören – neben Karl Valentin 
– Joseph Giampietro, Klara Kollendt, 
Hansi Degen, Gerhard Dammann 
(»Bumke«, »Luni«, »Schnurzel«), Rudi 
Bach (»Rudi«), Charles Decroix (»Mon-
sieur Pyp«), Victor Colani und Curt 
Bois (»Willy«).   

Bildquelle, sofern nicht anders angegeben: 
absolut Medien

 Mi. 06./Do. 07.03., 19.30 Uhr 

Dreams Rewired – 
Mobilisierung der Träume
Regie: M. Luksch, M. Reinhart, T. Tode/ 
Österreich, Deutschl., Großbritannien 2015

„Sein ist verbunden sein“: „Dreams 
Rewired – Mobilisierung der Träume“ 
spürt den Sehnsüchten und Ängsten 
der heutigen vernetzten Welt nach. 
Vor mehr als hundert Jahren nahmen 
Telefon, Film und Fernsehen ihren 
Anfang. Schon diese frühen Medien 
entfachten auf virulente Weise utopi-
sche Vorstellungen von grenzenloser 
Kommunikation, Demokratisierung 
von Wissen oder gar dem Beginn 
ewigen Friedens durch besseres ge-
genseitiges Verständnis. Mit Hilfe von 
leidenschaftlich recherchiertem, viel-
fach noch nie gezeigtem Archivmate-
rial aus mehr als 200 Filmen erstrahlt 
ein schillerndes Mosaik vermeidbarer 
Fallen und zeitloser Hoffnungen auf 
dem Weg in die Zukunft. Schon da-
mals löste die mediale Überwindung 
von Zeit und Distanz gleichzeitig Be-
sorgnis um Privatsphäre, Sicherheit 
und Moral aus. Daneben rückt die 
Rolle der Frauen in der Geschichte der 
modernen Kommunikation ins rechte 
Licht. Die Geschichte der modernen 
Massenkommunikation hilft uns, un-
sere heutige, vernetzte Welt besser zu 
verstehen.    

 Mi. 20./Do. 21.03., 19.30 Uhr 

Hunger in Waldenburg 
– Ums tägliche Brot / 
Morgenröte
Regie:  Phil Jutzi, Wolfgang Neff / 
Deutschland 1928/29

„Hunger in Waldenburg“ entstand 
1928/29 und zeigt mit Laiendarstel-
lern das Leben der Menschen im nie-
derschlesischen Kohlerevier Walden-
burg  - ohne Sentimentalität, ohne 
falsches Mitleid. Die damalige Zensur 
schritt ein, um sozialen Unruhen, die 
der Film möglicherweise auslösen 
könnte, vorzubeugen. Die Walden-
burger bekamen ihren Film nie zu 
sehen. 1933 wurde der Streifen von 
den Nationalsozialisten verboten und 
verschwand für lange Zeit. 
„Morgenröte“ war die bürgerliche 
Antwort auf „Hunger in Waldenburg“, 
entstanden im selben Jahr, an den 
gleichen Schauplätzen. Soziale Fra-
gen kreuzen sich mit Eheproblemen 
der „besseren“ Gesellschaft und ge-
hen am Ende eine unheilige Allianz 
ein, wenn die Drehbuchautoren ihre 
Sympathien einem Streikbrecher 
schenken und das Publikum dazu auf-
fordern, es ihnen gleich zu tun.
Für beide Stummfilme sind exklu-
siv neue Musikeinspielungen ent-
standen.    

 Mi. 20./Do. 21.02., 19.30 Uhr 

Die Gezeichneten
Regie: Carl Theodor Dreyer /  
Deutschland 1922
Russland um 1905, am Vorabend der 
ersten russischen Revolution. Auf 
dem Land kündigt sich der historische 
Umbruch an, noch aber herrschen tief 
sitzende Ressentiments, insbesonde-
re gegen die jüdische Bevölkerung. 
So verlässt die junge Jüdin Hanne-
Liebe Segal ihr Heimatdorf und hofft, 
bei ihrem Bruder Jakow in St. Peters-
burg unterzukommen; er ist zum 
Christentum konvertiert, um in der 
Stadt als Anwalt arbeiten zu können. 
Hanne-Liebe trifft ihren alten Freund 
Sascha wieder, der sich einer revolu-
tionären Gruppe angeschlossen hat. 
Zu dieser gehört der undurchsichtige 
Rylowitsch, der seine Genossen an die 
russischen Behörden verrät und als 
Wandermönch antisemitische Hetze 
betreibt. In Hannes Heimatdorf löst 
Rylowitsch ein Pogrom gegen die jü-
dische Bevölkerung aus, unterstützt 
von Fedja, Hanne-Liebes Spielkame-
raden aus Kindertagen. Hanne-Liebe 
und Jakow geraten in die gewaltsa-
men Ausschreitungen, als sie in ihr 
Dorf kommen, da ihre Mutter im Ster-
ben liegt…   

  Programm Januar – März  2019 

 So. 27.01., 19.30 Uhr  

...und dann stehst du 
auf der Straße! 
Die Geschichte der 
Oldenburgischen Glashütte 
Regie: Lioba Meyer - Axel Geselle - Hans 
G. Zitterich / Deutschland 1988

Völlig überraschend traf die Nachricht 
der bevorstehenden Werksschließung 
am 8. Januar 1983 die Beschäftigten 
der Oldenburgischen Glashütte. 424 
Arbeiterinnen und Arbeiter verloren 
ihren Arbeitsplatz, viele von ihnen 
waren 20 Jahre und länger auf der 
Hütte tätig gewesen. Am 31. Mai 1983 
schlossen sich für immer die Pforten 
der Oldenburgischen Hütte. 138 Jahre 
lang hatte sie das Leben in Osternburg 
geprägt. Mehrere Jahre haben Dr. Lio-
ba Meyer, Axel Geselle und Hans G. Zit-
terich an dem Film gearbeitet, in dem 
zahlreiche Osternburgerinnen und Os-
ternburger im Mittelpunkt stehen und 
über ihren Lebens- und Arbeitsalltag 
erzählen. Im Anschluss an die Filmvor-
führung steht die Historikerin Dr. Lioba 
Meyer für Fragen zur Verfügung.   

Bild: Arbeiter der Oldenburgischen Glashütte 
um 1900 - Quelle: Stadtmuseum Oldenburg
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